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25 DIEBERN

1738 ftarb. Sßäbrenb ben tefeten sehn 3äbren feines Seitens
mar «hm fein ©ofen 3obann 3afob 2id als Sifar sur Seite ge=

ftanben. Siefer ttjeologifrf) unb pbilofagifch gut ausgebilbete
fkann nturbe 1739 non Etbrecbt non ©rlad) nach ©pies berufen,
rtto er 1746 ftarb. ©eine grau fiebette mit sroei Kinbern, einem
Knaben unb einem Stäbchen, nacb Sern über. 2er Knabe
gobannes 3afob Sid burrftlief bie fiateinfcbule, ftubierte 2feeo=
lo-gie unb baneben Sotanif, nturbe 1764 Starrer in ©pies unb
1770 in Solligen, wo er bereits 1775 ftarb.

*) ©antue! Sid, ©amuets ©obn, bes tRotgerbers unb ©chaff*
ners im 3ntertacfnerbaus, würbe getauft in Sern am 5. 3uni
1664. ©eine Stutter mar Etaria Herrmann, Socbter bes f)aupt=
mann Embres Herrmann, ber in Satmatien in Kriegsbienften
geftanben. (Er mürbe 1692 als Kanbibat ins Stinifterium auf*
genommen. Son feinem Saufpatben, Sdmltfeeife ©igmunb ton
(Ertacb, ©eneral unb greiberr 3U ©pies, nturbe er am 20. Stars
1693 sum Starrer in ©pie3 ernannt. Son ba berief ibn Elbredd
ton ©attenmpl, greiberr su Siefebad) bei Sbun, am 19. Sprit
1706 als Starrer nacb Dberbiefebad), wo er am 3. ©briftmonat
1738 geftorben ift. Son 1726 bis 1736 befleibete er aucb ben
Soften eines Kämmerers ber „(Ehrenwerten SBofelehrroürbigen
(Stoffe" su Sern.

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 35

(Er mufe über ben Störber bes Stittionärs mebr miffen, als
ber Eboofat Suonaooti mir oerraten bat! burchfuhr es micb.

3<f) nabm micb jufammen. Steine ©timme ttang gleich*
güttig, ats icb fragte: „3(b wüfete nicbt, men id) belüften fottte,
5err Siebter?"

2er Unterfucbungsricbter lächelte nur.
„Sie finb atfo ber berühmte Sufatto Setiini! 3m Kriege

ntaren ©ie Offi3ier — id) babe ton ben beutfcben Sebörben
über ©ie Eusfunft erhalten!"

SBarum er3äb'lte er mir bies?
„Sie meinen, es gibt gewiffe Situationen, in benen ein

®entteman fcferoeigen mufe? Setbft wenn er burcb fein Schwei*
gen für ficb fetbft eine ©efafer beraufbefcbmört", fagte mit einem
tteinen ironifcben fiädjetn ber Unterfucbungsricbter.

2ann fuhr er fort: „3cb weife, es märe swecftos, 3bnen
auseinanbersufefeen, roie fatfcb 3br Serbalten ift. 2ie Eufgabe
bes Sicbters ift, ber ©erecfjtigteit ©enüge 3U tun. SBer ihm bei
feiner nicht immer leichten Eufgabe ffinberniffe in ben 2Beg
ftellt, ber ." ©r brad) ab, ohne ben ©afe 3U beenben.

3d) blieb ftumm.
2er Siebter feufste. „Sa ja, es gibt für Kaoaliere einen

ungefebriebenen ©brenfobep, ber ihnen mehr bebeutet, als ©efefe
unb fitttiebes ©efübl ..."

Dbfcbon innerlich erfcferocBen, trug ich eine unbewegte Stiene
sur ©efeau. ©s gelang mir fogar, etwas gelangmeitt breinsu*
bliden.

SBäbrenb ber Siebter febmeigenb in ben Eften blätterte,
öerfudjte id), mein Serbalten tor mir fetbft su rechtfertigen.

3d) febwieg, weil entroeber Stüica unfcbulbig war, unb
bann tonnte fie meine belaftenbe Eusfage in eine ähnliche Sage,
©ie meine augenblidticbe, bringen — ober aber Slilica mar
fdjutbig, unb bann mar ich mitfcbulbig an ihrer Sat. Senn
toäre es ohne meine Enmefenbeit auf ber Sacht su ber Kata*
ftropbe gefommen? Surfte ba gerabe ich sur Ueberfübrung ber
Scfeutbigen helfen? Unb fdrfiefelicb, ich febabete ja burcb
mein Schweigen nur mir fetbft

2er Unterfucbungsricbter btiefte enblicb ton feinen Sapieren
auf unb fagte trocten: „Sun, mir werben auch ohne ©ie bie
Scfeulbigen finben! 3d) werbe 3bre greilaffung nerfügen; falls
Me ©taatsanwaltfcbaft feinen ©infprueb erbebt, tonnen ©ie noch
beute bas ©efängnis oerlaffen. 3bren Seifepafe mufe ich aller*
bings surüctbebalten; Seirut bürfen ©ie oorläufig nicht oer=
laffen."

©r flingelte. 211s ber SBacbtmeifter mich abführte, niefte ber
duterfuebungsriebter nur furs.
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Sie näcbften Stunben waren erfüllt mit ©ebanfen über
meine näcbfte Sufunft. 3d) geftebe, bafe, trofe aller ©tepfis, ber

Slan, bie geraubten Suwelen bes Stabaraöfcbas su finben, in
mir benunfpuefte. 3d) oergafe babei, bafe ich sunäefeft Seirut
gar nicht oerlaffen tonnte

3n ben erften Sacbmittagsftunben öffneten ficb oor mir
bie Sforten bes ©efängniffes. 3d) mar frei!

Suonaooli unb Starianne erwarteten mid). Ser Eboofat
seigte bie felbfeufriebene SDtiene eines ©birurgen, bem foeben
eine febmierige Operation gelungen ift; Etariannes greube mar
uneigennüfeig.

©ine halbe ©tunbe fpäter fafeen mir alle brei in bem erften
Seftaurant ber ©tabt. Sur geier ber ©tunbe mar bas Sefte,
was feine Küche bieten tonnte, gerabe gut genug, ©s mar bie
Enfidjt Suonaootis, ber, roie mir fefeien, fein Seräcbter guter
Siffen mar.

©0 begann unfer „grübftüd" mit Euftern unb enbete über
ein halbes Sufeenb ©eriebte mit einem wirtlich Eöftlicben f)atb*
gefrorenen. Sacb bem Sürfifcben oerabfefjiebete fid) bar Eboofat.

„2Bie id) mich freue!" fagte leife Etarianne.
Euch ohne biefe Suficberung hätte id) es ihr geglaubt. 3br

ftrablenbes ©efidjt unb jebes ihrer Eßorte oerrieten nur allsu
beutlid) ihre greube über bie glüdlicbe Sknbung.

„Etarianne, ich möchte Sir noch einmal unb noch taufenb*
mal für alles bauten, mas Su für mich getan baft!" rief ich

gerührt, „©elbft eine ©cbmefter hätte mir nicht mehr helfen
tonnen. 2Bie foil ich es Sir blofe oergelten, Etarianne?"

„©prieb nicht weiter barüber! 2Bas habe ich febon für Sich
getan? ©0 gut roie nichts. 3d) wollte mir fdjon lange einmal
©prien anfeben. Sun ift es gefebeben."

„Eber Su bift ja über Seirut nicht binausgefommen!"
„©enügt mir oollfommen! Em liebften möchte ich fdwn

wieber bie Südreife antreten", fagte fie läcbelnb.
Satürlid) glaubte id) ihr nicht, bafe fie, bie, gleich mir, bie

©rbe mehrere Stale bereift hatte, je ben SSunfcfe empfanb, eine

Sergnügungsreife ausgerechnet nach Seirut su machen.
Eber bas mar fo richtig ihre Ert, Opfer, bie fie für einen

brachte, nicht 3usugeben. Sur, um meinen weiteren Sanfesroor=
ten su entgehen, begann fie über praftifebe Singe su reben.

©ie hatte im ©ranb fjotet be ©prie, in bem auch fie
wohnte, für mich ein Simmer referoieren laffen. ©s fiel ihr ein,
bafe ich fo gut wie gar feine ©aefeen befafe. 3d) trug noch immer
benfetben Ensug, ben ich anhatte, als mir Stitica in Stonte
©arlo begegnete.

„2Bie lange wirb man Sich hier surüdhalten?" fragte
Starianne.

3d) tonnte ihre grage felbftoerftänbticfe nicht beantworten.
Sacb fur3em Sachfinnen meinte fie: „Su wirft nach Sissa
fchreiben, bamit man Sir Sein ©epäd fehieft ."

„Solton ." begann id).
„3a, Solton! 3efet mufet Su enblicb erfahren, was mit

bem Stanne los ift! ©r ift beftimmt nicht ber, für ben er fid)
ausgibt

„Starianne, id) babe feine Sapiere gefehen! Solton ift ein
Engeftellter ber amerifanifeben Sinterton=©efellfcbaft ."

„3d) glaube es nicht. 3d) bin bem Stanne brüben in ben

Sereinigten Staaten unter gans feltfamen Umftänben begegnet.
Su weifet boefe, bafe ich im oergangenen 3®bre in oerfd)iebenen
©rofeftäbten ber Sereinigten ©taaten auftrat. 3m Sooember
befanb ich mich in Saltimore. ©ines Ebenbs begab ich mich in
©efellfcbaft einiger Koüegen in ein Sacfettofal. ©s war eine Ert
Sansflub, ber ficb aus ben Seiten ber Srobibition eines siem=
lieb anrüchigen Sufes erfreute. Srofebem — ober gerabe bes=

halb — oerfehrte in bem fiofal burebweg gutes Sublifum.
Sas Sofal war ausgeseiebnet befuebt, es fpiefte eine oor=

sügtiebe Sanstapelle, unb ich tanste siemlid) oiel an biefem
Ebenb.

Srei= ober oiermal engagierte mich auch ein junger Eferr
in tabeltofem ©mofing. Uebrigens fafe er gans allein an einem

1738 starb. Während den letzten zehn Jahren seines Lebens
war «hm sein Sohn Johann Jakob Dick als Vikar zur Seite ge-
standen. Dieser theologisch und philologisch gut ausgebildete
Mann wurde 1739 von Albrecht von Erlach nach Spiez berufen,
wo er 1748 starb. Seine Frau siedelte mit zwei Kindern, einem
Knaben und einem Mädchen, nach Bern über. Der Knabe
Johannes Jakob Dick durchlief die Lateinschule, studierte Theo-
logie und daneben Botanik, wurde 1764 Pfarrer in Spiez und
1779 in Völligen, wo er bereits 1775 starb.

*) Samuel Dick, Samuels Sohn, des Rotgerbers und Schaff-
ners im Interlacknerhaus, wurde getauft in Bern am 5. Juni
1664. Seine Mutter war Maria Herrmann, Tochter des Haupt-
mann Andres Herrmann, der in Dalmatien in Kriegsdiensten
gestanden. Er wurde 1692 als Kandidat ins Ministerium auf-
genommen. Von seinem Taufpathen, Schultheiß Sigmund von
Erlach, General und Freiherr zu Spiez, wurde er am 29. März
1693 zum Pfarrer in Spiez ernannt. Von da berief ihn Albrecht
von Wattenwyl, Freiherr zu Dießbach bei Thun, am 19. April
1796 als Pfarrer nach Oberdießbach, wo er am 3. Christmonat
1738 gestorben ist. Von 1726 bis 1736 bekleidete er auch den
Posten eines Kämmerers der „Ehrenwerten Wohlehrwürdigen
Classe" zu Bern.

k'àrc âne Äel
R.0lv3.Q von Andreas
(üvpir^Akr b/: llorn-Verlax. Lerlin W Z5

Er muß über den Mörder des Millionärs mehr wissen, als
der Advokat Buonavoli mir verraten hat! durchfuhr es mich.

Ich nahm mich zusammen. Meine Stimme klang gleich-
gültig, als ich fragte: „Ich wüßte nicht, wen ich belasten sollte,
Herr Richter?"

Der Untersuchungsrichter lächelte nur.
„Sie sind also der berühmte Bufallo Bellini! Im Kriege

waren Sie Offizier ich habe von den deutschen Behörden
über Sie Auskunst erhalten!"

Warum erzählte er mir dies?
„Sie meinen, es gibt gewisse Situationen, in denen ein

Gentleman schweigen muß? Selbst wenn er durch sein Schwei-
gen für sich selbst eine Gefahr heraufbeschwört", sagte mit einem
kleinen ironischen Lächeln der Untersuchungsrichter.

Dann fuhr er fort: „Ich weiß, es wäre zwecklos, Ihnen
auseinanderzusetzen, wie falsch Ihr Verhalten ist. Die Aufgabe
des Richters ist, der Gerechtigkeit Genüge zu tun. Wer ihm bei
seiner nicht immer leichten Aufgabe Hindernisse in den Weg
stellt, der ." Er brach ab, ohne den Satz zu beenden.

Ich blieb stumm.
Der Richter seufzte. „Na ja, es gibt für Kavaliere einen

ungeschriebenen Ehrenkodex, der ihnen mehr bedeutet, als Gesetz
und sittliches Gefühl ..."

Obschon innerlich erschrocken, trug ich eine unbewegte Miene
zur Schau. Es gelang mir sogar, etwas gelangweilt dreinzu-
blicken.

Während der Richter schweigend in den Akten blätterte,
versuchte ich, mein Verhalten vor mir selbst zu rechtfertigen.

Ich schwieg, weil entweder Milica unschuldig war, und
dann konnte sie meine belastende Aussage in eine ähnliche Lage,
wie meine augenblickliche, bringen — oder aber Milica war
schuldig, und dann war ich mitschuldig an ihrer Tat. Denn
wäre es ohne meine Anwesenheit auf der Dacht zu der Kata-
strophe gekommen? Durfte da gerade ich zur Uebersührung der
Schuldigen helfen? Und schließlich, ich schadete ja durch
mein Schweigen nur mir selbst

Der Untersuchungsrichter blickte endlich von seinen Papieren
auf und sagte trocken: „Nun, wir werden auch ohne Sie die
Schuldigen finden! Ich werde Ihre Freilassung verfügen: falls
die Staatsanwaltschaft keinen Einspruch erhebt, können Sie noch
heute das Gefängnis verlassen. Ihren Reisepaß muß ich aller-
dings zurückbehalten: Beirut dürfen Sie vorläufig nicht ver-
lassen."

Er klingelte. Als der Wachtmeister mich abführte, nickte der
Untersuchungsrichter nur kurz.
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Die nächsten Stunden waren erfüllt mit Gedanken über
meine nächste Zukunft. Ich gestehe, daß, trotz aller Skepsis, der

Plan, die geraubten Juwelen des Maharadschas zu finden, in
mir herumspuckte. Ich vergaß dabei, daß ich zunächst Beirut
gar nicht verlassen konnte

In den ersten Nachmittagsstunden öffneten sich vor mir
die Pforten des Gefängnisses. Ich war frei!

Buonavoli und Marianne erwarteten mich. Der Advokat
zeigte die selbstzufriedene Miene eines Chirurgen, dem soeben
eine schwierige Operation gelungen ist: Mariannes Freude war
uneigennützig.

Eine halbe Stunde später saßen wir alle drei in dem ersten
Restaurant der Stadt. Zur Feier der Stunde war das Beste,
was seine Küche bieten konnte, gerade gut genug. Es war die
Ansicht Buonavolis, der, wie mir schien, kein Verächter guter
Bissen war.

So begann unser „Frühstück" mit Austern und endete über
ein halbes Dutzend Gerichte mit einem wirklich köstlichen Halb-
gefrorenen. Nach dem Türkischen verabschiedete sich der Advokat.

„Wie ich mich freue!" sagte leise Marianne.
Auch ohne diese Zusicherung hätte ich es ihr geglaubt. Ihr

strahlendes Gesicht und jedes ihrer Worte verrieten nur allzu
deutlich ihre Freude über die glückliche Wendung.

„Marianne, ich mächte Dir noch einmal und noch tausend-
mal für alles danken, was Du für mich getan hast!" rief ich

gerührt. „Selbst eine Schwester hätte mir nicht mehr helfen
können. Wie soll ich es Dir bloß vergelten, Marianne?"

„Sprich nicht weiter darüber! Was habe ich schon für Dich
getan? So gut wie nichts. Ich wollte mir schon lange einmal
Syrien ansehen. Nun ist es geschehen."

„Aber Du bist ja über Beirut nicht hinausgekommen!"
„Genügt mir vollkommen! Am liebsten möchte ich schon

wieder die Rückreise antreten", sagte sie lächelnd.
Natürlich glaubte ich ihr nicht, daß sie, die, gleich mir, die

Erde mehrere Male bereist hatte, je den Wunsch empfand, eine
Vergnügungsreise ausgerechnet nach Beirut zu machen.

Aber das war so richtig ihre Art, Opfer, die sie für einen
brachte, nicht zuzugeben. Nur, um meinen weiteren Dankeswor-
ten zu entgehen, begann sie über praktische Dinge zu reden.

Sie hatte im Grand Hotel de Syrie, in dem auch sie

wohnte, für mich ein Zimmer reservieren lassen. Es fiel ihr ein,
daß ich so gut wie gar keine Sachen besaß. Ich trug noch immer
denselben Anzug, den ich anhatte, als mir Milica in Monte
Carlo begegnete.

„Wie lange wird man Dich hier zurückhalten?" fragte
Marianne.

Ich konnte ihre Frage selbstverständlich nicht beantworten.
Nach kurzem Nachsinnen meinte sie: „Du wirst nach Nizza
schreiben, damit man Dir Dein Gepäck schickt ."

„Boston ." begann ich.

„Ja, Boston! Jetzt mußt Du endlich erfahren, was mit
dem Manne los ist! Er ist bestimmt nicht der, für den er sich

ausgibt .".
„Marianne, ich habe seine Papiere gesehen! Boston ist ein

Angestellter der amerikanischen Pinkerton-Gesellschaft ."
„Ich glaube es nicht. Ich bin dem Manne drüben in den

Vereinigten Staaten unter ganz seltsamen Umständen begegnet.
Du weißt doch, daß ich im vergangenen Jahre in verschiedenen
Großstädten der Vereinigten Staaten austrat. Im November
befand ich mich in Baltimore. Eines Abends begab ich mich in
Gesellschaft einiger Kollegen in ein Nachtlokal. Es war eine Art
Tanzklub, der sich aus den Zeiten der Prohibition eines ziem-
lich anrüchigen Rufes erfreute. Trotzdem — oder gerade des-
halb — verkehrte in dem Lokal durchweg gutes Publikum.

Das Lokal war ausgezeichnet besucht, es spielte eine vor-
zügliche Tanzkapelle, und ich tanzte ziemlich viel an diesem
Abend.

Drei- oder viermal engagierte mich auch ein junger Herr
in tadellosem Smoking. Uebrigens saß er ganz allein an einem




